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Erlauterung
derjenigen

Staats Revolutivnrn,
welche ſich ſeit r748 bis 1756 zugetragen,

und die erſten Funken des itzigen Kriegsfeuers

angezundet haben.

Aus Originalberichten derer Geſandten, aus
Nihren mundlichen Vorſtellungen, und aus denen Negotia-
uez tionsacten mit verſchiedenen Hofen

zuſammen getragen.
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ie Krone England einen beſondern Frieden
t Frankreich zu Aachen Anno 1748 geſchloſ—
hatte, welchem das Haus Oeſterreich ge

ungen beyzutreten, und hierzu das Opfer
hergeben mußte, gedachte es England bey

Oeſterreich wieder gut zu machen, wenn es dem Erzherzog Jo—
ſeph zum Romiſchen Konige verhulfe.

N Zu dieſem Ende wurde folgende Abrede genommen, der
Konig wolle das Wahlgeſchaffte uber ſich nehmen, und ſol
ches in Hannover negotiiren.

2) Nan brauche nur die Majora, auf die Churbrandenbur
giſchen und Churpfalziſchen Stimmen komme es nicht an.

3) Damit man aber von Churbrandenburg nichts zu beſor
gen hatte, wenn dieſe Chur daruber ungehalten wurde,
wie man wohl voraus ſehe, ſollte Rußland eine zahlreiche
Armee an die Granzen rucken laſſen, jedoch nur auf eine
defenſioe Art, Oeſterreich ſollte ſeine Armee auf den Bei
nen behalten.

Die—



ve Re zDieſes Bundniß zwiſchen England, Oeſterreich und Ruß—
land ſchiene groß und ſtark genug zu ſeyn. Sobald nun die
vorhabende Romiſche Konigswahl kund wurde, wachte der Ko—
nig von Preußen auf, und ſchrieb an den Franzoſiſchen Hof.
Kaum ſey der Friede hergeſtellet, ſo ſuchten die zwo Frauen
von Oeſterreich und Rußland ſchon wieder ganz neue Handel
in Europa anzufangen, Sie wollten eine Romiſche Konigswahl
zur Unzeit und ohne Noth einzig per Majora ſogar mit fremden
Armeen erzwingen; die Kaiſerliche Krone erblich machen, und
der deutſchen Freyheit vollends Feſſeln anlegen.

Weil nun dieſes wider die Grundgeſetze des Reichs, wi—
der die Freyheit, Ehre und Rechte derjenigen Reichsfurſten lau—
fe, welche ubergangen werden ſollten: So ſey der Kodnig von
Frankreich als Garant des Weſtphaliſchen Friedens ſchuldig,
ſolche gefahrliche Abſichten zu hintertreiben. Denen altfurſtli—
chen Hauſern aber, als Schweden, Dannemark, Anſpach, Bah
reuth, Heſſen. Caſſel, Wurtemberg rc. wurde beygebracht: Es
ſey heimlich in Rußland negotiiret worden, aus Rußland einen
Romiſchen Reichsſtand cum Voto seſſione durch Einrau—
mung der Hollſteiniſchen Lande zu machen, und dabey erlaubet,
ſo viele Trouppen, als beliebig, in Hollſtein zu halten: Ein ſol—
cher ſtarker Mitvotant ware nun allen furſtlichen Hauſern hochſt
gefahrlich, und eben deswegen nimmer zum Reicks. Convent zu
zulaſſen; vielmehr ſollten ſie, die altfurſtlichen Hauſer, ſich ge
gen die große Oeſterreichiſche, Engliſche und Ruſſiſche Alliance
vereinigen, und ihr altes im Weſtphaliſchen Frieden ihnen vor
enthaltenes Recht reviviſciren, namlich, daß auch ſie ihr Votum
conſultivum bey jeder Wahl præliminariter zu geben hatten,
ſuper quæſtione: An expediat eligere regem Romanorum
qualem? Denn manche Churfurſten verkauften ihre Stimmen,
und wußten zu machen, daß alle ihre Prætenſiones bey der Gele
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4 ĩ e c kĩ genheit abgethan wurden; die altfürſtlichen, Hauſer hingegen9 hatten das leere Zuſehen; ihre Forderungen wurden immer
von einem Kaiſer zum andern verſchoben, und nie bezahlet: Sie

hatten bey jeder Wahl ihre Jura durch eingegebene und auch
angenommene Proteſtationes verwahret, bishero habe es ihnen
nur an Addreſſe gefehlet, indem die ubrigen Reichsſtande theils
gegen die Uebermacht des Hauſes Oeſterreich zu ſchwach wa—
ren, theils ſich auch um das Wohl andrer Mutſtande wenig be—
kummerten, Er, Konig von Preußen aber konne die Unterdru—
ckung des dentſchen Staatskorpers nicht langer vertragen, bie—
te dahero alle ſeine eigne Krafte dazu an, hoffte auch Frank.
reich zu vermogen, dieſe Abſichten unterſtutzen zu helfen.

Dieſe Sprache war den furſtlichen Hauſern, die ſchon lan
ge einen Protectorem geſucht, ſehr angenehm, alſobald erſchie—
nen verſchiedne critiſirende Schriften uber die Wahl eines Ro
miſchen Konigs. Damit ſich der Konig in Preußen noch mehr
Credit und Anhang verſchaffen mochte, wurde 1751 denen Zei
tungen ſeine Erklarung einverleibet, die Er dem Kaiſerlich. Ko
niglichen Miniſter; Grafen von Puebla. zu Berlin gegeben hat
te. Es hieß allda: Die Wahl konne durch ſolche unerlaubte
Nebenwege nicht geſchehen, man ſolle vorhero Chur:Pfalz be
friedigen c. vorhero mußte eine beſtandige Wahl. Capitulation
concertiret werden, das Corpus Germanicum NB. bey dem die

t Majzeſtat beruhe, wurde immer zur Haupt; contradicirenden Per
ſon angeſetzet, und der Konig wollte endlich NB. mit ſeinen Allir:
ten Mediateur ſeyn.

Jn Frankreich verſtund man dieſe Sprache gleich, der
Franzoſiſche Miniſter, Marquis Lamberti zu London declarir
te i752 ganz frey: Sein Konig wurde die Wahl allemal mit
Veranugen anſehen, wenn ſie mit vereinigter Stimme und mit
Zufriedenheit aller Reichs. Furſten, NB. nicht der Churfurſten
allein, geſchehe, und er als Garant des Weſtphaliſchen Frie

dens



c Re 5dens nicht nothig hatte, ſich eines etwa gravirten Theils anzu—
nehmen. Dieſes wurde gleichfalls durch die Zeitungen bekannt
gemacht.

Die Kaiſerlich-Koniglichen Miniſtres im Reich ſchrieben
don Zeit zu Zeit, was ſie von der Unzufriedenheit der Reichs—
hofe vernehmen mußten, und waren der Meynung: das ſicher
ſte ſey, wenn man ſich mit dem Reiche vergleichen konne.

Auf dieſe Preußiſche und Franzoſiſche Erklarung wollte
ſich das Erzhaus Oeſterreich auch gerne mit Churpfalz durch
Vermittelung des Koniges von England in Hannover ſetzen,
weil aber Churpfalz ohne Genehmhaltung Frankreichs nichts
ſchließen konnte, ſo lief dieſe Negotiation immer fruchtlos ab.

Unterdeſſen wurde vom Konige von Preußen eine Ge—
gen-Ligue mit denen altfurſtlichen Hauſern gegen die Oeſterrei
chiſch, Engliſch-und Rußiſche Alliance wirklich zu ſtande gebracht.

Die Hauptperſon wurde dadurch unter dem Titel: Corpus
Germanicum beſtimmet, und das Directorium aller Reichoge—
ſchaffte dem Konige von Preußen aufgetragen, Schweden und
Dannemart vereinigten ſich unverhofft, alle Reichsfurſten fien
gen an, zu werben, und ſich zu armiren, endlich wurde folgen

der neuer Plan vorgeſchlagen: Der Weſtphaliſche Friede ſey
die neueſte Vorſchrift, nach welcher die Reichsverfaſſung einge

richtet werden muſſe, ob ſchon ſeit der Zeit funf Kaiſer verſtor—
ben, ſey dieſer Friede doch in ſehr vielen Stucken noch bis itzo
nicht einmal zur ſchuldigen Execution gebracht worden. Hier
werden wohl hundert Gravamina, wie wohl mit Haaren her—

beny gezogen, die Jura Statuum konnten nicht langer mehr darnn—
ter leiden, die Uebermacht Oeſterreichs ſey die einzige Urſache ge—

weſen, warum man gezwungen worden, blos aus dieſem Hauſe
die Kaiſer zu wahlen, eben deswegen hatten ſich die ſchwachern
Reichsſtande alles gefallen laſſen muſſen.

A3 Jtz.
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6 * GBEXc ueJtzo habe ſich die Geſtalt des Reichs verandert, man muſ—
ſe nun eine neue perpetuirliche Capitulation entwerfen, die freye
Wahl als das großte Kleinod bewahren, und die Krone nicht
janger mehr einem Hauſe laſſen, ſondern den Weſtphaliſchen
Frieden einmal zur Execution bringen; in dieſem waren drey
Religionen ſtabiliret, jeder Churfurſt ſey eligibilis: Alſo ware
es nicht unrecht, wenn eine Alternative eingefuhret wurde,
namlich einmal einen Katholiſchen, ſodann einen Proteſtanten
zu wahlen, die Mittel waren leicht und beſtunden darinnen:
J. Alle apert werdende Reichs-Kehen pro menſa Regis Ro-

manorum als Domainen oder Tafel-Guter zu reſer—
viren.II. Die wiederbringliche Reichs; Lehen, dergleichen unter

andern Nurnberg viele beſitze, zu revociren.
III. Die viele unanſehnliche kleine Reichs Suadte einzuziehen.
IV. Alle Hochſtifter und Bisthumer in Deutſchland durchge—

hends ohne Ausnahme zu ſeculariſiren, theils um unter
benachbarte weltliche Furſten vertheilt zu werden. Der
Churfurſt von Colln ſolle fur einen weltlichen Churfur
ſten erklaret, verheyrathet, und die Chur auf ſeine De—
ſcendenz veſtgeſtellet werden; die Hochſtifter Paderborn,
Oßnabruck und Munſter ſollten ſeculariſiret, mit einem
beſoldeten Biſchof beſetzet, und die Dom »Capitul in je
dem als unnutz abgethan werden. Maynz und Trier

konnten gleichfalls als geiſtliche Churfurſten abſterben.
Auf der andern Seite aber mußte, nach Vorſchrift
des Weſtphaliſchen Friedens:Schluſſes, als ein unwandel—
bares GrundGeſetz veſt geſtellet ſeyn und bleiben, daß die
itzt herrſchende Religion in denen ſeculariſirten Bisthu—
mern nimmer zu verandern, oder andere zu toleriren, ge—
ſchweige einzufuhren ieyn, ſondern das Syſtema Religio-
nis bliebe im ganzen Reiche, wie es anitzo ſep; und das

Romi



c  e
Romiſche Reich komme wieder zu ſeinem alten Glanz und ſt
zu ſeiner vorigen Starke, denn die vielen Geiſtlichen 3ñ
waren weiter nichts, als eine unnutze Kaſt der Erden, leb—

znten nur fur ſich und fur ihre Familie, nicht aber fur das
JVaterland, dachten auch auf weiter nichts, als wie ſie n

das Land ausſaugen, und zu Bereicherung ihrer ofters J

armen Hauſer, die Unterthanen zum Nachtheil des gStaats erpreſſen wollten, weil ſie doch wohl wußten, in

n

daß alles nach ihrem Tode in fremde Hande und an frem— iin

j

ſf

f

de Familien verfiele; hingegen ein weltlicher Furſt, die u
Unterthanen mehr verſchone, und das Land zum Beſten in
ſeiner Deſcendenz oder Collateralium in einem bluhenden

inStande naturlicher Weiſe zu erhalten ſuche, in dieſem un
oder jenem Bißthum wurde ein weltlicher Landes-Herr un
kunftig mehr, als noch einmal ſo viele Soldaten, wie lie
itzo der Biſchof habe, unterhalten konnen; Frankreich m

u

habe deswegen nichts zu beſorgen, indem man mit dieſer L
Krone eine ewige Freundſchaft unterhalten wolle, und ul
was dergleichen mehr. Bekannt ſey es, daß die Seeula— dln
riſirung geiſtlicher Guter kein neuer Vorſchlag, ſondern

uſchon unter Carolo VIl. auf dem Tappet geweſen ſeyj

T]

T]

nun

fflin

weil der augenſcheinliche Nutzen des deutſchen Staats— i
Korpers dieſe Seculariſation ſchlechterdings nothwendig I

unmache; daß aber dieſes heilſame Werk unter Carolo VII. u
Jnicht zur Vollkommenheit gebracht worden, habe bekann—

ter Maaßen keine andere Urſache, als daß keine gleiche m
J

furſten gemacht worden, weshalben diejenigen, ſo nach 4
Eintheilung der Bißthumer unter denen weltlichen Reichs

der Repartition leer ausgehen ſollten, den Anſchlag zeit—
lich entdecket und krebsgangig gemacht hatten.

Dieſer Plan wurde dem Hofe zu Verſailles vorgeleget.
Frankreich, welches gerne ſah, daß Oeſterreich mit dem Reich e

zer



8 c e Rezerfallen mochte, ſo lange es mit England in Alliance ſtunde,
damit die vorhabende Conqueten in America wider England
deſto leichter gemacht werden konnten, ergrief dieſe Gelegen
heit gerne, und verſprach dem ſo genannten Corpori Germanico
die Garantie. Nun muß man den Konig von England von
dem Churfurſten zu Hannover wohl unterſcheiden, weil ſie
zween ganze ſeparirte Regenten ſind.

Die Engliſche Negotiation mit Oeſterreich war dieſe:

Nach dem Frieden von Aachen both England dieſem Erzhauſe
1) die Procurirung der Romiſchen Konigswahl und 2) Subſi
diengelder an: Oeſterreich ſchlug das letztere aus, verſicherte
aber doch gute Freundſchaft und bedunge ſich aus, daß ſich
England in den Barrieretractat mit Holland nicht miſchen
mochte: Hierdurch gewann Oeſterreich eben ſo viel, als es
durch die Engliſchen Subſidien gezogen haben wurde. Als ſich
der itzige Krieg zwiſchen Engiand und Frankreich.entzundete,
forderte England, daß Oeſterreich die ſtipulirten Hulfsvolker in
die Niederlande ſchicken ſollte: Alſo kam es darauf an, ob der
Caſus fœderis vorhauden ſey! Weil aber Oeſterreich wegen
Preußen die Erblande nicht entbloßen durfte, und nicht mar
ſchiren laſſen konnte, nahm England darauf uber ſich, den Rußi
ſchen Hof zu bewegen, daß eine Defenſiv-Armee auf Engliſche
Koſten in marſchfertigen Stande gehalten wurde, um den Ko
nig von Preußen zu verhindern, die Kaiſerlich. Koniglichen Erb

lande anzufallen; weil aber dieſes Mittel dem Erzhauſe Oeſter
reich zu ſeiner Sicherheit nicht hinlanglich ſchien, ſchloß Eng—
land einen Tractat mit Preußen ſelbſt: Allein Oeſterreich ſah
dieſen Tractat als incompatible mit ſeinem Jntereſſe an, ob
gleich England ſagen wollte, nunmehro ſey die Entſchuldigung
des Erzhauſes vollig gehoben, da Preußen ſelbſt ein Engliſcher
Alliirter geworden ware. Denn England behauptete, es ſey
dem Konige von Preußen weiter nichts garantiret, als was ihm

ohne
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ohnedem wegen des Friedenstractats und der Reichsacten ge
buhre. Die alten Allurten waren deswegen keinesweges bey
Seite geſetzet worden, viel weniger ſey dem Konige von Preußen
eingeraumet worden, die Altengliſchen Allurten anzufallen.

Um aber zu dem projectirten Reichskriege nicht den min—
deſten Anlaß zu geben, war Oeſterreich ſo vorſichtig, und
ließ keinen einzigen Mann nach denen Niederlanden marſchi
ren. Denn hatte Oeſterreich Trouppen dahin ſchicken wollen,
ware gleich die Frage entſtanden, ob das Romiſche Reich nicht

den Durchmarſch verbieten konnen, und uber Oeſterreich Ur—
ſache zu klagen habe, daß es abermals das Reich in einen neuen
Krieg wegen der Engliſchen Allianee verwickeln wolle.

Mit dem Churfurſten von Hannover hat es eine ganz an
dere Beſchaffenheit. Die Franzoſen ſtunden ſchon langſtens
parat, in das Hannoderiſche einzufallen; ſie waren aber nicht
als Feinde fur ſich, ſondern als Garants des Weſtphaliſchen
Friedens und als Allürte des Corpons Germanici, wie Reichs—
trouppen gekommen. Dieſes Corpus Germanicum wollte den
Ehurfurſten von Hannover ſtrafen, daß er ſich hatte gebrauchen

laſſen, den der deutſchen Freyheit nachtheiligen Antrag wegen
der Romiſchen Konigswahl mit Unterdruckung der Jurium Sta—
tuum zu machen; eben dieſes Corpus Germanicum wollte das
neue, Reichsſyſtem einfuhren, und alle andere, die ſich dar—

wider ſetzen wurden, als Feinde des Vaterlandes anſehen.
Chur-Hannover, welches ſich gezwungen ſahe, aus zwey

Uebeln das kleineſte zu erwahlen, verglich ſich mit Preußen, und

mußte aeccordiren, keine Rußiſche Trouppen nach Deutſchland
kommen zu laſſen, benahm alſo dem Hauſe Oeſterreich den
ſtarken Rußiſchen Ruckhalt, der ſelbiges bishero gegen Preußen
ſicher geſtellet hatte. Ferner mußte Hannover eingehen, auf Schle—
ſien die Garantie zu leiſten, noch zwey mal hundert tauſenb Pfund
Sterling an Preußen bezahlen, wie auch, daß die Oeſterreichi

B ſchen
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ſchen Niederlande keinesweges fur einem Einfall garantiret ſeyn
ſollten. Hieraus erhellet mehr als zu klar, daß Hannover ſei—
ne vorige Partey fur Oeſterreich vollig verlaſſen, und ſich zu der
Ligue des Corporis Germanici habe ſchlagen muſſen. Eben
deswegen unterblieb der Einfall ins Hannoveriſche, und die
Franzoſen blieben draußen, weil ſie vom Corpore Germa-
nico mcht requiriret worden, fur ſich ſelbſten aber keinen Reichs—

Krieg verlangten. Hatten ſie aber in ihrem eigenen Namen
einrucken wollen, wurden ſie ſich gewiß durch die von Preußen
gethane Garantie fur Hannover nicht haben abſchrecken laſſen.

Ueber dieſen Traetat mit Hannover erklarte ſich der Konig
von Preußen gegen Frankreich: Er habe dadurch der Fran—
zoſiſchen Krone einen großen Dienſt geleiſtet, weil Oeſterreich

nunmehro von der Alliance mit England vollig abgezogen wor
den, wodurch denn Frankreichs Operationes gegen England
erleichtert, die Ruſſen zuruck gehalten, und die Rteichs-Ligue
verſtarket worden ware; es komme alſo nunmehro nur auf die
Veranderung der Meſures an, allwo außerhalb dem Churfur
ſtenthum Hannoper der Schauplatz des Krieges eroffnet wer
den ſollte, zumal die Oeſterreichiſchen Niederlande keineswe—
ges unter der Garantie mit begriffen waren.

Es waren alſo die vermeyntlichen Reichs-Gravamina noch
nicht abgethan, ſondern die Ligue des ſo genannten Corporis

Ger manici bekam durch dieſen Beytritt des Churfurſten von
Hannover einen neuen Zuwachs.

Jn Regenſpurg machten die proteſtantiſchen Geſandſchaften

frehe Particular-Zuſammenkunfte. Dieſe Ligue hatte wirklich
ſchon die Oberhand. Man bedenke nur, was fur eine unge
heure Armee erſcheinen wurde, wenn die durch dieſe Ligue ver
knupfte Reichsfurſten, als Preußen, Schweden, Dannemark,
Pfalz, Hannover, Colln, Heſſen, Wurtemberg, Anſpach,
Bayreuth e. ihre ſammtliche Haustrouppen und nicht etwa

nur
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nur ein kleines Reichs. Contingent marſchiren ließen, und ſich
mit denen Franzoſen, als ihren Alliirten conjungirten.

Der Konig von Preußen verlangte ſogar von denen
Schweizer. Cantons eine cathegoriſche Erklarung, welche Par—

tey ſie ergreifen wollten, ſie behielten ſich aber vor, ſich nach de
nen Umſtanden zu richten; hingegen wollte man Chur-Sachſen
durchaus nicht neutral bleiben laſſen, ſondern es ſollte ſich zu ei
uner oder der andern Partey ſchlagen, dabey hieß es: Die geiſt—
lichen Churfurſten wurden ſich gerne unter Franzoſiſche Prote
etion begeben, weil ſie aber, da ſie von Oeſterreich nicht geſchu—
tzet werden konnten, es gleichfalls bedacht, und ihm ein paar be
nachbarte Bißthumer ausgeworfen werden.

Bey ſolchen hochſt gefahrlich und weit ausſehenden Um
ſtanden war fur Oeſterreich keine andre Partey ubrig, als ſich
mit dem Hauſe von Bourbon zu vereinigen.

Dieſes wurde auch zu ganz Europens Erſtaunen endlich zu

Stande gebracht, vermittelſt des am i2ten May 1756 unterzeich.
neten Unionstractats. Frankreich garantiret den Weſtphaliſchen
Frieden. Das Corpus Germanicum leitet ſeine Garantie aus
eben dieſem Frieden her, und mag ſich gleichwohl noch ſchmeit
chein, Frankreichs Beyſtand für ſich zu haben, ſonderlich, weil
die Anwendung bonorum offieiorum vor der wirklichen Hulfst
leiſtung ſtipuliret worden.

Hingegen iſt voch offenbar, daß der Konig von Preußen
den neuen Reichsplan auf das hochſte getrieben habe, wodurch
die katholiſche Religion in die ardßte Gefahr gerathen, daß ihre
Pradomination iin Reiche gewiß hatte aufhoren muſſen.

Eben ſo offenbar iſt es auch, daß die Autoritat des Kaiſers
itzo blos in dem leeren Kaiſerlichen Titel beſtehe, ja ſo gar dem
Corpori Germianico allein die Majeſtat zugeſchrieben worden,
kein einziger Reichoſtand will. dem. Kaiſer mehr Parition leiſten,
man lachet uber ſeine Mandate, dagegen miſchet ſich der Konig

B 2 von
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12 vt 2 ÊÔvon Preußen in alle Reichshandel, ſeine im tiefſten Frieden allzeit
marſchfertige Soldaten halten alle Stande des Reichs in Furcht.

Wie wurde es nicht alsdenn ausgeſehen haben, wenn die
Seculariſirung der Bißthumer eine ganz neue Geſtalt im Reiche
eingefuhret hatte. Alles dieſes find Dinge, die dem Weſtphali
ſchen Frieden ſchnurgerade entgegen laufen. Frankreich hat
dieſen Frieden eben ſo wohl fur Oeſterreich als fur andre Reichs
ſtande garantiret; alſo kommt es auf die Frage an, welchem
Theil die Garantie cumetfectu gebuhre. Eine Frage, die in
denen geheimen Artikeln der Union vollig ausgemacht iſt. Man
betrachte den Preußiſchen Reichsplan, wie man will; ſo erfor—
dert doch allezeit das wahre Jntereſſe des Hauſes Bourbon, daß
Deutſchland bey der itzigen Verfaſſung vielerley und großen
theils ohnmachtiger Furſten erhalten werde. Hingegen iſt es
wider das Franzoſiſche Jntereſſe, zu Seculariſirung der geiſtli
chen Guter, folglich zu recht merklicher Verſtarkung dieſes oder
jenen Hauſes, und uberhaupt des ſammtlichen Corporis Germa-

nici ſelbſt zu helfen: denn von Oeſterreich allein hat Frankreich
gewiß keinen Krieg zu befurchten. Wird die Engliſche Allianz
nicht fortgeſetzet, profitiret Frankreich anderwarts, und weil die
Oeſterreichiſchen Niederlande ohnedem keine Reichslande. ſind,
wer weis, ob nicht uber einen Theil derſelben pacificiret werden

fonnte, wie vielleicht in denen geheimen Artikeln der
Union vom r2ten May 1756 wohl ſthon geſche-

hen ſeyn mag.
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